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Ursula von Wiese, 93-jährig und voller Tatendrang:

«Ich möchte 100 Jahre alt werden!»

Text und Fotos
von Usch Vo/Zenwyder

Ursula von Wiese, die wohl
älteste noch aktive Autorin
der Welt, hat auch mit 93
Jahren noch Pläne. Kaum ist
die Vernissage ihres neusten
Buches vorbei, schreibt sie

schon wieder an einer
nächsten Novelle. Ursula
von Wiese kann sich ein
Leben ohne Schreiben nicht
vorstellen.

Beinahe verschwindet die zierliche
Ursula von Wiese auf dem Sofa ne-

ben dem mächtigen Ted Scapa. Doch
ihrer Ausstrahlung kann sich auch an-
lässlich der Vernissage ihres neusten
Buches in der Galerie Doktorhaus im
bernischen Oberdiessbach niemand
entziehen: Ihre rot gefärbten Haare
leuchten in einem Hennaschimmer,

die Augen und Lippen sind leicht ge-
schminkt, viele schmale Goldreifen
schmücken ihr Handgelenk. Nur die
vielen Falten in ihrem Gesicht und der

von Osteoporose verformte Rücken

zeugen von ihren mehr als 93 Lebens-

jähren. Witzig und gewandt antwortet
sie auf die neugierigen und persönli-
chen Fragen Ted Scapas, manchmal
fragend den Blick zu ihm erhoben,
wenn sie nicht mehr ganz alles ver-
steht. Der Schweizer Künstler und die
Autorin führen zusammen ein Ge-

spräch über Liebe und Träume, tauchen
ein in die Welt der Erinnerungen und
diskutieren über heutige Zeiten.

Andere pensionierte Frauen würden
mit dem Hund spazieren gehen, Blu-

men giessen und Enkel hüten, meint
Ted Scapa. Doch davon will Ursula von
Wiese nichts wissen. Ein Leben, ohne
zu schreiben, kann sie sich nicht vor-
stellen. «Es ist wie eine Sucht.» Sie

schrieb Novellen und Kurzgeschichten,
Einakter und Glossen, Märchen, Ju-
gend- und Kochbücher. Sie übersetzte
mehr als 300 Werke aus dem Amerika-
nischen, Englischen und Skandinavi-

sehen. Vor vier Jahren erschien ihre
Biografie «Vogel Phönix». Ihr neustes
Werk ist ein Doppelbuch: Je nachdem,
wie man es in den Händen hält, ist es

die Liebesgeschichte «Der Mann im
Mond» oder die utopische Erzählung
«Die Tensa». Dieses Doppelbuch stellte
sie im Oktober auch an der Frankfurter
Buchmesse vor. Für ihr literarisches
Schaffen erhielt Ursula von Wiese be-

reits mehrere Auszeichnungen. «Ich
weiss nicht, was tun, wenn ich nichts
zu tun habe», sagt sie und plant bereits

«Vbge/ Phön/x» -
l/rsu/a von W/eses

Autob/ografie

l/rsu/a von W/'ese wurde am 2 7. Apr//
7 905 /'n ßer//'n geboren. /Tire Mutter
war Ma/er/n, /Vir Pater 5oz/'o/og/'epro-
fessor. 5/e se/bst war Scbausp/e/er/n,
a/s s/e m/t 27 /obren den Scbwe/zer

Dromot//cer und Dramaturgen Werner

Johannes Guggenbe/m be/rafete.

Kaum v/'erz/g /obre a/t, wurde Hr-

su/a von W/'ese W/'twe. Scbon vor dem

Tod /'bres Mannes batte s/e a/s Redak-

for/'n, Le/cfor/n und Übersetzer/n zu ar-
be/ten begonnen. Nun musste s/e m/t
/'brem kargen £/'nkommen für /'bre v/er
K/nder und /bre Mutter, d/e den Haus-

ba/t besorgte, aufkommen.

Neben v/e/en k/e/'neren Werken

sebr/eb Hrsu/a von W/'ese /bre ß/'ogra-
f/e «Poge/ Pbön/'x», d/'e 7 994 /'m 7C//o-

Per/ag erseb/'enen /'st Jßeste//coupon
Se/'te 53/. Ausfübr//'cb besebre/'bt s/'e

dar/n d/'e 5tat/'onen /'bres iebens, seb/'/-

dert Begegnungen m/'t Persön/Zcbke/'-

ten aus t/ferafur und Theater und g/bf
e/'nen f/berb//'ck über be/nabe e/'n /abr-
hundert deutscher und scbwe/zer/'-

scher Ze/'tgescb/'cbte.
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weitere Projekte: So wird sie am 9. De-

zember Gast bei Dieter Moor in seiner

Nachtsendung auf SF2 sein. Mit Ted

Scapa zusammen arbeitet sie an einer
Neuauflage einer Sprachfibel und im
Kopf hat sie bereits eine nächste Novel-
le. Ursula von Wiese ist voller Energie
und Tatendrang: «Jetzt ktisst mich die
Muse andauernd.»

Ihr Alter hat Ursula von Wiese nie
verheimlicht. Doch manchmal kann
sie es selber kaum glauben, dass ihr Le-

ben schon beinahe ein Jahrhundert
lang dauert. Gelassen versucht sie die

Spuren davon zu akzeptieren: dass

Augen und Gehör nachlassen, ihre ge-
liebten Museumsbesuche nur noch mit
grossem Aufwand möglich sind, eine
fest installierte Lupe neben ihrem
Lehnstuhl alles vergrössert und dass ih-
re Schrift zittrig und kaum noch lesbar

geworden ist. «Aber Abhängigkeit, Pfle-

gebedürftigkeit, nein, das könnte ich
nicht ertragen.» Auch ihre Familie
weiss, dass Ursula von Wiese entspre-
chend vorgesorgt hat, und respektiert
diesen Entscheid. Vor dem Tod fürchtet
sich Ursula von Wiese nicht, dass da-
nach «nichts, einfach nichts» auf sie

wartet, macht ihr keine Angst. «Den lie-
ben Gott hab ich abgeschafft», sagt sie

vergnügt, schon als kleines Mädchen
hätte ihr das tägliche Abendgebet «Va-

ter lass die Augen dein, über meinem
Bette sein» höchstens grosses Unbeha-

gen bereitet. Auch ein neues Erdenle-
ben kann sich Ursula von Wiese nicht
vorstellen: «All die entsetzlich vielen
masslos dummen Menschen sollen
wiederkommen?» Ursula von Wiese
schüttelt ungläubig den Kopf. Sie weiss,
dass sie mit dieser rationalen Haltung
auch den Trost der Religion verloren
hat. Sie erinnert sich an den Unfalltod
ihrer Tochter, der Fernsehansagerin
Cornelia Guggenheim. Damals hörte
sie von einer Frau, die mit ihr das glei-
che Schicksal teilte: «Diese war so si-

cher, sie würde ihren Sohn in einer an-
deren Welt wiedersehen - und ich
konnte mich nicht damit trösten.»

Ein Lebensthema hat Ursula von
Wiese bis heute begleitet: die Liebe. Sie

kannte viele Männer und hatte viele
Liebschaften - wie eine Insel, ein fester

Block würde sich darin die gemeinsame
glückliche Zeit mit ihrem Ehemann,
dem Schweizer Schriftsteller und Dra-
matiker Werner Johannes Guggen-
heim, ausnehmen. Sie ist immer noch
davon überzeugt, dass in jeder Mann-
Frau-Beziehung eine erotische Ebene

mitschwingt, und auch ihre neuste
Novelle «Der Mann im Mond» ist eine

Liebesgeschichte (Buchbesprechung
Seite 52). Und trotzdem waren es im-
mer Frauen, die als grosse Glücksfälle in
ihr Leben traten, starke Frauen, die sie

beeinflussten. Frauen waren es auch,
die sich ihr mit ihren Sorgen und Freu-
den anvertrauten. So beschrieb Ursula

von Wiese in ihrer Publikation «Sex-

appeal und Erotik» bereits 1948 den
weiblichen Orgasmus als die grosse Lü-

ge im sexuellen Alltag. «Allerdings un-
ter einem Pseudonym, sonst hätten
sich meine Jugendbücher wohl nicht
mehr verkauft.» Noch heute muss
Ursula von Wiese darüber lächeln.

Heute wohnt Ursula von Wiese zu-
sammen mit einer ihrer Töchter, die
auch für die saubere Abschrift ihrer Via-

nuskripte sorgt, in einer Zürcher Stadt-

wohnung. Gern liegt sie entspannt in
ihrem Lehnstuhl und zieht genüsslich
an einer Zigarette. Umgeben ist sie von

unzähligen Büchern, die sich in den
Gestellen bis unter die Decke stapeln.
Als besonderen Schatz hütet sie

«Meyers Grosses Konversationslexikon»,
das genau so alt ist wie sie selber. Pulte,
Stühle, Grünpflanzen, Fotos und An-
denken füllen den Raum, eine Schreib-
maschine, ein Telefon und ein Faxgerät

zeugen von der Arbeit der Bewohnerin.
Nur von einem PC will Ursula von Wie-
se nichts wissen. Etwas mehr Zeit als

früher gönnt sie sich heute zum Fern-
sehen und Bridgespielen. Quizsendun-
gen, in denen sie ihr eigenes Wissen

prüfen kann, und Theateraufführun-
gen sind ihr die liebste Unterhaltung.
Und wenn sie gar nichts anderes mehr
zu tun hat, hängt sie ihren Tagträumen
nach: «Dann führe ich Gespräche mit
lebendigen Menschen - weil ich Men-
sehen sehr gern habe.»

Um das Jahrhundert voll zu machen,
möchte Ursula von Wiese gerne noch
bis ins Jahr 2005 leben - und auch dann
noch sagen können: «Ich habe immer
intensiv gelebt.»
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